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1. Einleitung 

Von Entfremdung als Krankheit zu sprechen, mag manchen seltsam vorkommen, weil 
Entfremdung kein offizieller klinischer Begriff ist. Tatsächlich aber ist er sehr gut geeignet, 
eine Psychodynamik zu begreifen, die nicht nur neurotische Erkrankungen, sondern auch 
Borderline-Störungen und Psychosen besser verstehen läßt. Ich sage dies etwas unvorsich-
tig, weil ich selbst zwar als Psychoanalytiker mit Neurosen und leichteren Borderlines zu 
tun habe, aber nur sehr ansatzweise Erfahrungen mit Psychosentherapien habe. Daß ich 
dennoch glaube, etwas Licht in ein verwirrendes Problem bringen zu können, erklärt sich 
aus dem zweiten Anliegen, das ich mit meinen Ausführungen verbinde. 
 Wir sind es gewohnt, in Kausalitäten zu denken - ob biologisch, sozialbiologisch-
genetisch oder medizinisch-ätiologisch - und laufen dabei immer mehr Gefahr, uns den 
Patienten nicht nur vom Leib, sondern auch von der Seele zu halten. Dies ist gerade im 
Umgang mit Patienten, die zur Abgrenzung von Selbst und Objekt, von Innen- und Au-
ßenwelt nicht ausreichend fähig sind, auf der einen Seite die conditio sine qua non, um 
nicht in die neurotischen und psychotischen Arrangements eingespannt zu werden, 
gleichzeitig verstärken wir aber mit dem Dazwischenschalten der Technik, der psychiatri-
schen und psychologischen Begriffs-“Apparate“ und Medikation - so nötig sie sind - un-
sere gefühlsmäßige Nicht-Bezogenheit zu den Patienten.  
 Ein wichtiges Hilfsmittel bei der Distanzierung vom Patienten sind auch die Theorien 
zur Psychogenese neurotischer und psychotischer Erkrankungen, indem ihre Entstehungs-
zeit in der frühen Kindheit in dem Sinne ursächlich verstanden wird, daß die Ursachen in 
den Mutter-Kind-Beziehungen der ersten Lebensmonate und -jahre gesucht werden. Die 
Bezugsperson selbst wird dabei kaum noch in ihrem gesellschaftlichen Bezugsrahmen ge-
sehen, so daß die Vorstellung fernliegt, daß für eine Psychopathologie auch gesellschaftli-
che Ursachen geltend gemacht werden können. Der Begriff der Frühstörung verstellt da-
bei zugleich den Blick für die Möglichkeit, daß es auf Grund gesellschaftlicher Anpas-
sungsdrücke im späteren Leben zu Regressionen auch der psychischen Strukturen kom-
men kann, so daß eine „Spätstörung“ für eine psychische Erkrankung verantwortlich ge-
macht werden muß. 
 Einer der ganz wenigen, der von einem psychoanalytischen Ansatz aus versucht hat, 
Gesellschaft und individuelle psychische Gegebenheiten zusammenzudenken, war Erich 
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Fromm. Sein erkenntnisleitendes Interesse war der einzelne Mensch als gesellschaftliches 
Wesen. Darum richtete er sein Augenmerk insbesondere auf das, was den einzelnen 
Menschen in seinen leidenschaftlichen Strebungen mit anderen auf Grund der gleichen 
sozialen und ökonomischen Situation verbindet. Dieser sozialpsychologische Ansatz er-
weist sich gerade auch für das Verständnis von vielfach auftretenden psychischen  Krank-
heitsbildern als fruchtbar. Ich werde im Folgenden seinen gesellschafts-
charakterologischen Ansatz benützen, demzufolge die massenhaft auftretenden leiden-
schaftlichen Strebungen als seelische Anpassungsleistungen an die Erfordernisse einer be-
stimmten Kultur anzusehen sind.  
 Im Mittelpunkt des Interesses soll das stehen, was Fromm in Wege aus der kranken 
Gesellschaft (1955a, GA IV, S. 15) einen „gesellschaftlich ausgeprägten Defekt“ nennt, 
dessen Eigenart es ist, daß er nicht als Defekt, sondern als ganz „normal“ erlebt wird, 
weil er von der Mehrheit der Menschen akzeptiert ist und geteilt wird. Die Anpassung 
der psychischen Struktur an die sozialökonomischen Erfordernisse findet nämlich auch 
dann statt, wenn die für das Funktionieren einer Wirtschaft benötigten Bezogenheits-
muster und Leidenschaften den primären Entwicklungstendenzen des Menschen zuwider-
laufen. Solche primäre Entwicklungstendenzen sind nach Fromm zum Beispiel eine auf 
Solidarität und Teilen ausgerichtete liebende Bezogenheit oder ein auf Autonomie zie-
lendes und in Eigenkräften wurzelndes Selbsterleben oder ein an der Vernunft orientier-
ter Bezugsrahmen zur Sinnfindung. 
 Der Mensch ist - anders als das Tier - nicht gezwungen, sozusagen instinktiv den 
primären Entwicklungstendenzen zu folgen; er kann sich auch mit gegenläufigen Ent-
wicklungstendenzen identifizieren, sich also - im Sinne einer Identifikation mit dem Ag-
gressor - mit dem, was ihn in seiner psychischen Eigengesetzlichkeit und primären Dy-
namik angreift, anfreunden und sich das gegen ihn und sein psychisches Wachstum Ge-
richtete zueigen machen. Er kann zum Beispiel auf andere Menschen statt in solidarischer 
Weise in einer primär konkurrierenden Weise bezogen sein. Seine ihn bestimmende lei-
denschaftliche Grundstrebung ist dann das Konkurrieren auf Grund eines Anpassungs-
prozesses zum Beispiel an eine Wettbewerbsgesellschaft, die zum Funktionieren ihres am 
Markt orientierten Wirtschaftssystems das Konkurrieren braucht. Der gut angepaßte 
Mensch ist in diesem Fall der konkurrierende. Er erlebt denn auch die Tatsache, daß er 
schon immer und in allen Lebensbereichen rivalisieren möchte, nicht als einen Defekt, 
sondern als „ganz normal“, als „modern“, „zeitgemäß“, als „das Vernünftigste von der 
ganzen Welt“. Er tut das mit Lust, was er zum Funktionieren des Systems tun muß. Eben 
weil er mit der sozio-ökonomischen Erfordernis eins ist, spricht man von einem syntonen 
Verhalten und wählte Fromm den Begriff des Gesellschafts-Charakters. So eins sich aber 
die Menschen in einer bestimmten Kultur sind, in Wirklichkeit, das heißt unter dem Ge-
sichtspunkt optimaler psychischer Entfaltung und psychischen Wachstums, handelt es sich 
bei der Grundorientierung des Konkurrierens um einen „gesellschaftlich ausgeprägten 
Defekt“ und muß man von einer „Pathologie der Normalität“ sprechen bzw. von einer 
nicht-produktiven Gesellschafts-Charakterorientierung. 
 Genug der Vorbemerkungen. Es gibt verschiedene Erscheinungsweisen, wie die Ent-
fremdung als massenpsychologisches Phänomen klinisch auftritt, je nach den vorherr-
schenden gesellschaftlichen Anpassungsleistungen, die der einzelnen zu erbringen hat. 
Bevor ich mich auf eine Erscheinungsweise konzentriere, nämlich die in der Marktgesell-
schaft vorherrschende, gilt es den durch Erich Fromm eingeführten klinisch-relevanten 
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Begriff der Entfremdung näher zu skizzieren.  

2. Der klinische Begriff der Entfremdung bei Erich Fromm 

„Wörtlich bedeutet Entfremdung“ (sagt Fromm in Die Pathologie der Normalität, 1991b, 
S. 59), „daß wir uns selbst Fremde geworden sind oder daß die äußere Welt uns fremd 
geworden ist.“ Der Vorgang des Fremdwerdens wurde bereits von den Propheten des 
Alten Testaments in ihrer Kritik am Götzendienst beschrieben, dann vor allem von Hegel 
und Marx im Begriff der „Entfremdung“ gefaßt. Nach Fromm ist auch das Phänomen der 
„Übertragung“ in der Psychoanalyse als Vorgang des Fremdwerdens zu begreifen (vgl. 
vor allem E. Fromm, Die Entdeckung des gesellschaftlichen Unbewußten, 1990a, S. 64-
79). 
 In einem 1961 in deutscher Sprache in Düsseldorf gehaltenen Vortrag, der in Band 8 
der Nachlaßschriften erstmals zur Veröffentlichung kommt, sagt Fromm, daß für die Pro-
pheten des Alten Testaments 

„der Götzendiener ein Mensch ist, der das Werk seiner eigenen Hände anbetet. Er nimmt 
sich ein Stück Holz; mit einem Teil macht er sich ein Feuer, um zum Beispiel einen Kuchen zu 
backen, mit dem anderen Teil des Holzes schnitzt er eine Figur, um diese Figur anzubeten.“ 
(E. Fromm, 1992b, Kap. I, 2.) 

Bei der Übertragung überträgt der Mensch  

„das Erlebnis seiner eigenen Tätigkeiten oder seiner eigenen Erfahrungen - seiner Liebeskraft, 
seiner Denkkraft - auf ein Objekt jenseits seiner selbst. Das Objekt kann ein Mensch sein oder 
auch ein Ding aus Holz oder Stein. Sobald der Mensch diese Übertragungsbeziehung herge-
stellt hat, tritt er mit sich selbst nur noch durch die Unterwerfung unter das Objekt, auf das 
er seine eigenen menschlichen Funktionen übertragen hat, in Beziehung. In [entfremdeter, 
götzendienerischer] Weise zu lieben, heißt dann: Ich liebe nur, wenn ich mich dem Götzen, 
auf den ich alle meine Liebesfähigkeit übertragen habe, unterwerfe. Oder: Ich bin nur gut, 
wenn ich mich dem Götzen unterwerfe, auf den ich mein Gutsein übertragen habe. So ist es 
mit der Weisheit, der Kraft, ja mit allen menschlichen Eigenschaften.“ (A. a. O.) 

Die gleiche Bedeutung hat auch der Begriff der „Entfremdung“ bei Hegel und Marx. Ent-
fremdung heißt, so Fromm (a. a. O.), 

„daß der Mensch sich verliert und aufhört, sich als Zentrum seiner Tätigkeit zu erleben. Der 
Mensch hat viel und benutzt viel, doch er ist wenig: 'Je weniger du bist, je weniger du dein 
Leben äußerst, um so mehr hast du, um so größer ist dein entäußertes Leben, um so mehr 
speicherst du auf von deinem entfremdeten Wesen.' (K. Marx, Ökonomisch-philosophische 
Manuskripte (1844), MEGA I, 3, S. 130 = MEW Erg. I, S. 549f.) 

Immer gilt für dieses Fremdwerden eine ganz spezifische Dynamik, die sich als „Entfrem-
dung zwischen uns und der Welt innerhalb und außerhalb von uns“ manifestiert (E. 
Fromm, 1991b, S. 59). Fromm entwickelte sein Verständnis von Entfremdung zunächst 
als symbiotische Abhängigkeit in autoritären Strukturen. Die für die Entfremdung typi-
sche Abhängigkeit zeichnet sich dadurch aus, daß Eigenschaften und Eigenkräfte, die po-
tentiell oder faktisch zu mir gehören, auf mein Gegenüber projiziert werden und mir nur 
in einer symbiotischen Bezogenheit auf das Gegenüber und in einer Identifikation mit 
dem Gegenüber wieder zugänglich werden. Das Gegenüber kann dabei Gott, der Klan, 
der Kaiser, der Staat, die Kirche, die Gesellschaft, die Ideologie, das Kollektiv, der Kapi-
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taleigner, der Arbeitgeber usw. sein. Allerdings erfolgt diese scheinbare Wiederaneignung 
des mir von meinem Gegenüber Ent-eigneten nur dadurch, daß ich mich dem Gegenüber 
symbiotisch unterwerfe, durch es lebe und mein Eigensein aufgebe. „Je mächtiger der 
Götze wird, das heißt, je mehr ich auf ihn übertrage, was ich bin, desto ärmer werde ich 
und desto mehr bin ich auf ihn angewiesen, weil ich verloren bin, wenn ich ihn, auf den 
ich alles übertrage habe, verliere.“ (E. Fromm, 1992b, Kap. I, 2.) 
 Entscheidend für diese Art von Entfremdung ist das symbiotische Moment, bei dem 
die Existenz dessen, von dem ich abhängig bin und dem ich mich ausliefere und unter-
werfe, gesichert sein muß. Auf Grund der Symbiose wird der sich Unterwerfende zu ei-
nem Teil des Großen und durch eben diese Teilhabe selbst groß. Die Symbiose und das 
Partizipieren ermöglichen die Kompensation der mit der Unterwerfung und Entfrem-
dung einhergehenden Ohnmachtsgefühle und des Selbstverlusts. 

3. Die Entfremdung in am Markt orientierten Strukturen 

Mit der Veränderung der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Strukturen in diesem 
Jahrhundert kam es auch zu einer wesentlichen Veränderung in der Erscheinungsweise 
der Entfremdung. Bei der Entfremdung des am Markt orientierten Menschen gibt es 
zwar die Abhängigkeit vom Markt, nicht aber ein Gegenüber, mit dem man symbiotisch 
verbunden sein kann. In dem bereits erwähnten Vortrag aus dem Jahr 1961 (E. Fromm, 
1992b, Kap. I, 2) illustriert Fromm die Entfremdung in autoritären Systemen an dem 
Märchen „Des Kaisers neue Kleider“ von Hans Christian Andersen, in dem nur der kleine 
Junge nicht seiner vernünftigen Eigenkraft, die Wirklichkeit so sehen zu können, wie sie 
ist, entfremdet ist.  

„Der Kaiser ist in Wirklichkeit nackt, aber jeder, mit Ausnahme des kleinen Jungen, glaubt, 
die wunderbaren Gewänder zu sehen. Alle sind von vornherein davon überzeugt, der Kaiser 
muß wunderbare Gewänder haben. Dieses Phänomen, die Gewänder des Kaisers zu sehen, 
obwohl er nackt ist, gibt es schon seit vielen, vielen Jahrtausenden. Auf diese Weise konnten 
auch die dümmsten Menschen zu Regenten werden. Sie riefen den Glauben hervor, weise zu 
sein - und bis sie ihre Weisheit zu beweisen hatten, war es gewöhnlich bereits zu spät. Im 
Märchen von des Kaisers neuen Kleidern ist es immer noch so, daß es den Kaiser gibt. Die 
Frage ist nur, daß er in Wirklichkeit nackt ist, man aber glaubt, er habe Kleider an.“ 

Dann aber fährt Fromm fort und spricht von der Art von Entfremdung, an der wir heute 
leiden: 

„Heute hingegen ist der Kaiser gar nicht mehr da! Heute ist der Mensch nur wirklich, insofern 
er irgendwo draußen steht. Er wird erst durch die Dinge, durch das Eigentum, durch seine so-
ziale Rolle, durch seine 'Persona' konstituiert; als lebendiger Mensch aber ist er nicht wirk-
lich.“ 

Die Entstehung dieser Art von Entfremdung, bei der das Eigene und die Eigenkräfte dem 
Menschen fremd werden, weil sie ihm hinderlich sind und er auf Distanz zu ihnen geht, 
ist eng verknüpft mit der Entwicklung eines Wirtschaftssystems, bei dem der Mensch nur 
noch als ökonomischer Faktor gesehen wird und bei dem der Markt und das Tauschen 
auf dem Markt zum alles bestimmenden Moment geworden sind. 
 Auf Grund der Massenproduktion und vieler anderer Faktoren, die mit der indus-
triellen Produktion und den heute ganz anderen Möglichkeiten des Handels, der Wer-
bung mit Hilfe von Massenmedien usw. zusammenhängen, wird der Markt heute nicht 
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mehr vom Gebrauchswert eines Gegenstandes gesteuert, sondern von Angebot und 
Nachfrage. Dadurch werden alle Gegenstände zu Waren, und bestimmt nicht mehr der 
Gebrauchswert, sondern der Tauschwert einer Ware das Marktgeschehen. Entscheidend 
ist nicht, ob der Mensch einen Gegenstand für den Vollzug seines Lebens braucht; viel-
mehr hängt alles davon ab, ob man die Nachfrage steigern kann (indem man für die 
Ware wirbt und ihr Eigenschaften zuordnet - zum Beispiel Aktivität, Frische, Lebendig-
keit, Harmonie -, die mit ihrem Gebrauchswert nichts zu tun haben). Je besser sich eine 
Ware verkaufen läßt, desto höher ist ihr Tauschwert. Die Verkäuflichkeit einer Ware, al-
so ihr Tauschwert, und nicht ihr Gebrauchswert, zählt. 
 Diese Entwicklung der Gebrauchsgegenstände zu Waren brachte einen Entfrem-
dungsprozeß in der Bezogenheit zur Wirklichkeit in Gang: Ein Joghurt ist nicht mehr ein 
Joghurt, sondern ein Sonderangebot; es werden nicht Turnschuhe gekauft, sondern ein 
Stück Jugendlichkeit und Sportlichkeit; die Autobahnbrücke ist keine Verbindung über 
ein Tal, sondern ein 75 Millionen-Projekt. 
 Der durch den Warencharakter aller Gegenstände in Gang gekommene Entfrem-
dungsprozeß hat seine entscheidende Verschärfung jedoch dadurch bekommen, daß 
auch der Mensch zur Ware auf dem Markt wurde. In seinem Buch Psychoanalyse und 
Ethik aus dem Jahr 1947 sagt Fromm: 

„Der Begriff des Marktwertes, bei dem der Tauschwert einer Ware wichtiger ist als ihr 
Gebrauchswert, führte zu einer ähnlichen Wertauffassung bezüglich des Menschen und be-
sonders der eigenen Person. Die Charakterorientierung, die in der Erfahrung wurzelt, daß 
man selbst eine Ware ist und einen Tauschwert hat, nenne ich Marketing-Orientierung.“ (E. 
Fromm, 1947a, GA II, S. 47f.) 

Die Orientierung am Tauschwert hat bei der Anwendung auf den Menschen selbst zur 
Folge, daß sich der Mensch wie eine Ware erlebt, deren Marktwert sich vorrangig am 
Tauschwert mißt, und daß in der Identifikation mit diesem Erfordernis der Marktwirt-
schaft das Tauschen zur leidenschaftlichen Grundstrebung des Menschen wird. Auf dem 
Personalmarkt bestimmt zwar noch immer auch der Gebrauchswert - also die fachlichen 
und menschlichen Fähigkeiten eines Menschen - seinen Wert, doch der Erfolg eines Men-
schen auf dem Personalmarkt 

„hängt weitgehend davon ab, wie gut sich jemand auf dem Markt verkauft, wie gut er seine 
Persönlichkeit einbringt, sich in netter 'Aufmachung' präsentiert: ob er freundlich, tüchtig, ag-
gressiv, zuverlässig, ehrgeizig ist, welche Familie hinter ihm steht, welchen Vereinen er ange-
hört und ob er mit den richtigen Leuten bekannt ist.“ (A. a. O., S. 48.) 

Entscheidend ist die Persönlichkeit, die ein Mensch „darstellt“, nicht die, die er ist. Er 
muß möglichst viele Persönlichkeitsrollen spielen können und in jene Rollen und Charak-
terzüge hineinschlüpfen können, für die es auf dem Markt eine Nachfrage gibt. Um dies 
erfolgreich tun zu können, muß er von seinen Eigenkräften, seiner Individualität, seinem 
Charakter abstrahieren, denn dies alles interessiert niemanden; sein Eigensein wäre nur 
ein Hindernis, erfolgreich zu sein. Er muß sich enteignen, aber nicht dadurch, daß er sei-
ne Eigenkräfte projiziert. Seine Eigenkräfte, also das, was an ihm lebt und wächst, müs-
sen verleugnet, ausgelöscht, abgetötet, ausgeschaltet werden, wenn er sich als Ware auf 
dem Markt erfolgreich verkaufen will. 

„Die Auswechselbarkeit der Haltungen ist das einzig Beständige einer solchen Orientierung. 
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Es werden nur diejenigen Eigenschaften 'entwickelt', die sich am besten verkaufen lassen. 
Dominant ist keine besondere Haltung, sondern das Vakuum, das sich am schnellsten mit der 
jeweils gewünschten Eigenschaft ausfüllen läßt. Dies ist jedoch nicht mehr eine Eigenschaft im 
eigentlichen Sinne des Wortes. Es ist höchstens eine Rolle oder die Vorspiegelung einer Eigen-
schaft, die in dem Augenblick ausgewechselt wird, in dem größerer Bedarf nach einer ande-
ren besteht.“ (E. Fromm, 1947a, GA II, S. 53.) 

Was geschieht hier mit dem Menschen? Welche seelischen Auswirkungen hat das Gesteu-
ertwerden des Menschen durch den Markt?  
 Während der in autoritären Wirtschafts- und Gesellschaftssystemen lebende Mensch 
seine auf die Autorität projizierten Eigenkräfte durch die Unterwerfung unter diese Auto-
ritäten wieder aneignen konnte, ist die Enteignung und Entfremdung des Menschen, der 
vom Markt gesteuert wird, definitiv. Der Mensch enteignet sich freiwillig selbst, er wird 
sich selber fremd, indem er wegen der besseren Verkäuflichkeit auf dem Markt von sei-
nem Eigensein abstrahiert, zu sich auf Distanz geht und in eine ihm mehr oder weniger 
fremde Rolle schlüpft. 
 Der Begriff der Abstraktion (abstractification), so wenig plastisch er im Deutschen 
auch ist, kennzeichnet das Entfremdungsgeschehen bei der Orientierung am Markt. Der 
Mensch abstrahiert von seinen Eigenkräften und von dem, was er auf Grund seiner Ei-
genkräfte ist und potentiell werden kann. Damit aber gibt er seine Identität und Indivi-
dualität auf, um auf dem Markt erfolgreich zu sein. Beim Abstraktions- und Distanzie-
rungsvorgang übereignet sich der Mensch dem anonymen Markt und anonymisiert sich 
selbst, das heißt er gibt seine Identität auf, er hat keinen Namen mehr und wird sich sel-
ber fremd, er muß sich innerlich leer, zum Vakuum, zu einem Nichts machen. In einer 
Vorlesung aus dem Jahr 1953, die in den Nachlaßband 6 (Die Pathologie der Normali-
tät, 1991b, S. 66) aufgenommen wurde, formuliert Fromm: 

„Der einzelne erlebt sich dabei nicht mehr als das konkrete Individuum, das ißt, trinkt, 
schläft, liebt und haßt; er ist niemand Einmaliger und kein Konkreter mehr, sondern eine Wa-
re und - ich sage dies absichtlich - jemand, der sich selbst auf dem Markt erfolgreich verkau-
fen muß. Darum muß er jene Eigenschaften, für die es auf dem Markt eine Nachfrage gibt, 
kultivieren. Fühlt er, daß er gefragt ist, dann ist er erfolgreich. Ist er nicht gefragt, dann erlebt 
er sich als Versager. ... Sein Selbsterleben, sein Vertrauen in sich selbst bestimmt sich nicht 
mehr von der Wertschätzung seiner realen konkreten Eigenschaften, seiner Intelligenz, seiner 
Ehrlichkeit, seiner Integrität, seinem Humor und all dem, was er ist, vielmehr hängen sein 
Selbtwertempfinden und seine Sicherheit davon ab, ob es ihm gelingt, sich selbst zu verkau-
fen. Aus diesem Grunde ist er immer unsicher, immer abhängig vom Erfolg und wird äußerst 
unsicher, wenn sich dieser Erfolg nicht einstellt.“ 

Die Selbstwahrnehmung des am Markt Orientierten ist durch Leere, Inhaltslosigkeit, 
„Charakterlosigkeit“ sowie durch Selbstverlust und völlige Unselbständigkeit gekenn-
zeichnet: Ich bin nichts; ich bin wie ein Chamäleon; ich bin meine Rolle; ich bin nur Hül-
le, die sich je anders füllen läßt; ich bin das, was die anderen aus mir machen; ich bin nur 
ein Spiegel; erst das Echo und der Erfolg beleben mich; ich lebe nicht, sondern werde be-
lebt; ich bin wie eine Zwiebel: nur Schalen, kein Kern. Fehlendes Eigensein und fehlende 
Eigenkräfte haben eine völlige „Außenorientierung“ (David Riesman) und suchthafte Ab-
hängigkeit von „guten Objekten“ zur Folge, die das Selbsterleben erst ermöglichen. 
 In den im Nachlaßband 6 (Die Pathologie der Normalität, 1991b, S. 59-88) abge-
druckten Vorlesungen von 1953 und dann in dem Buch Wege aus einer Kranken Gesell-
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schaft (1955a, GA IV, S. 88-109) aus dem Jahr 1955 hat Fromm diesen Entfrem-
dungsprozeß in vielen Bereichen aufgezeigt. Er spricht von der Entfremdung in der 
Wahrnehmung von Menschen, von der Entfremdung in der Sprache, von der Entfrem-
dung des Fühlens (wie sie sich im Phänomen der Sentimentalität spiegelt) und des Den-
kens, von der Entfremdung in der Politik und in der Wissenschaft; von der Entfremdung 
in der Liebe; von der Entfremdung des Arbeiters wie des Managers; von der Entfrem-
dung im Konsumverhalten und von der Entfremdung des Menschen von seinem Mit-
menschen.  
 Der entscheidende Punkt freilich bleibt die Entfremdung des Menschen von seinem 
Eigensein, seine Selbstentfremdung, die sich auf alle seine Verhältnisse zur Welt entfrem-
dend auswirkt. Diese Pathologie der Selbstentfremdung hat Fromm am Ende seines Le-
bens mit der Alternative „Haben oder Sein“ (vgl. Haben oder Sein, 1976a, GA II, sowie 
den 1. Nachlaßband Vom Haben zum Sein, 1989a) zu verdeutlichen versucht. Der am 
Haben orientierte Mensch ist nur insofern, als er hat. Das Haben einer Rolle, das Haben 
von Beziehungen, von Besitzgegenständen, von Werten, von Wissen - kurzum das Ha-
ben von allem, womit er sich vor sich selbst und anderen gegenüber darstellen und ver-
kaufen kann, begründet sein Sein. Ohne dieses Haben ist er ein Nichts. Der Gegenstand 
des Habens - das Objekt - begründet sein Sein - das Subjekt. 
 Das, wozu die industrielle Produktion und die Marktwirtschaft den Menschen schon 
lange gemacht haben, nämlich zu einem rein ökonomischen Faktor und zu einer Ware, 
damit hat sich der am Markt orientierte Mensch identifiziert und ist mit Leidenschaftlich-
keit ein ökonomischer Faktor und eine Ware: „Er erlebt sich nicht als tätiger Urheber, als 
Träger menschlicher Kräfte... Sein Selbstgefühl beruht nicht auf seiner Tätigkeit als lie-
bendes und denkendes Individuum, sondern auf seiner sozio-ökonomischen Rolle.“ (E. 
Fromm, 1955a, GA IV, S. 102.) 

4. Die seelischen Auswirkungen der Entfremdung durch die Marktgesellschaft  

Um die seelischen Auswirkungen der Entfremdung durch die Marktgesellschaft genauer 
ins Auge fassen zu können, gilt es zunächst zu fragen, worin die eigentliche Pathologie 
der Selbstentfremdung des am Markt orientierten Menschen besteht. Bei der Entfrem-
dung in autoritären Strukturen werden die Eigenkräfte auf die Autorität projiziert, und 
besteht die Pathologie im Selbsterleben in der symbiotischen Abhängigkeit von der Auto-
rität. Bei der Entfremdung des am Markt orientierten Menschen gibt der Mensch seine 
Identität, sein Selbstsein, seine wachstumsfähigen Eigenkräfte auf und macht sich zu ei-
nem Ding. Er distanziert sich von seinem lebendigen, eigenen Selbst und macht sich zu 
einer Ware, um sich auf dem Markt verkaufen zu können. 
 Bei der autoritären Entfremdung wird das Lebendige und Wachstumsfähige auf leb-
lose, tönerne, hölzerne, dinghafte Götzen projiziert, wodurch diese belebt werden und 
der Mensch in der Symbiose mit den Götzen in Kontakt mit seiner eigenen Lebendigkeit 
sein kann. Bei der Entfremdung durch die Marktwirtschaft macht der Mensch sich selbst 
zum Götzen, das heißt er macht sich zu einer leblosen, tönernen, hölzernen, dinghaften 
Ware, mit der er sich auf dem Markt verkauft, Anerkennung erheischt, Erfolg hat, in sei-
ner Existenz wahrgenommen wird. 
 Fromm hat bereits in Die Furcht vor der Freiheit (1941a) den Begriff des Selbst einge-
führt, um jene Eigenkräfte des Menschen - zum Beispiel Vernunft und Liebe - zu kenn-
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zeichnen, deren Praxis dem Menschen ein von äußerer Zustimmung oder Ablehnung un-
abhängiges Selbstgefühl ermöglichen. Entwickelt der Mensch seine lebendigen Wachs-
tumskräfte, dann wird er zu einem unabhängigen Wesen, das sein Identitätserleben aus 
seinen Eigenkräften schöpft. „Der reife und produktive Mensch“, sagt Fromm in Psycho-
analyse und Ethik (1947a, GA II, S. 50), leitet „das Gefühl seiner Identität davon her, daß 
er sich als ein Handelnder erlebt, der im Tun mit seinen Kräften eins ist. 'Ich bin, was ich 
tue', das ist, kurz gesagt, der Inhalt dieses Selbstgefühls.“ Und in Wege aus einer kranken 
Gesellschaft (1955a, GA IV, S. 103) formuliert er: 

„Das Selbstgefühl entstammt der Erfahrung von mir selbst als dem Subjekt meiner Erfahrun-
gen, meiner Gedanken, meiner Gefühle, meiner Entscheidungen, meines Urteilens und mei-
nes Handelns. Es hat zur Voraussetzung, daß meine Erfahrung wirklich meine eigene ist und 
kein entfremdetes Erlebnis. Die Dinge besitzen kein Selbst, und Menschen, die zu Dingen ge-
worden sind, können kein Selbst besitzen.“ 

Der am Markt Orientierte begibt sich seiner lebendigen Wachstumskräfte und seines I-
dentitätserlebens in der Hoffnung, als Ware gefragt zu sein. Dieses als Ware Gefragtsein 
ermöglicht ihm ein sekundäres Selbstgefühl, sozusagen ein geliehenes Selbstgefühl, das er 
sich auf dem Markt erwirbt: „Er erwirbt es sich durch die Erfahrung, daß andere ihn an-
erkennen, daß sie sich für ihn interessieren - kurz, daß er erfolgreich ist und eine gut ver-
käufliche Ware darstellt und ... in den allgemeinen Betrieb hineinpaßt.“ (A. a. O.) 
 Die seelischen Auswirkungen der Selbstentfremdung in der Marktwirtschaft ergeben 
sich zum einen aus der Vernichtung der lebendigen Wachstumskräfte und dem damit 
einhergehenden Identitätsverlust, zum anderen aus der existentiellen Abhängigkeit vom 
belebenden Markt. 
 Psychologisch gesehen, stellen die lebendigen Eigenkräfte des Menschen seine einzige 
autonome Existenzgrundlage dar. Macht der Mensch sich jedoch zur Ware, dann erlebt 
er diese Eigenkräfte weitgehend als Hindernis und Bedrohung: Seine Gefühle hindern 
ihn, so zu sein, wie „man“ ist bzw. wie es der Job, die Szene, der Chef, der Betriebspsy-
chologe, die Marktchancen, die Wochenzeitung Der Spiegel oder Die Zeit oder die Kun-
den verlangen. Seine Vernunftfähigkeit wird zum Stolperstein, weil sein eigenes kritisches 
Urteil der Verkaufsstrategie des Unternehmens zwiderläuft. Sein Gerechtigkeitssinn wirkt 
sich nur störend auf die Teamfähigkeit der Abteilung, in der er arbeitet, aus. Sein ausge-
prägter Sinn für Solidarität trägt ihm den Vorwurf der Vergeudung seiner Kapazitäten 
ein. Das Spüren eigener Konflikte und das Erleben von Krisen, wie sie mit jedem 
Wachstumsprozeß einhergehen, wird als Nichtbelastbarkeit ausgelegt und führt zur Ab-
lehnung bei der Stellenbewerbung. Sein eigenständiges und unabhängiges Denken im u-
niversitären Bereich wird als Unwissenschaftlichkeit gebrandmarkt. Kurzum: Alles, was 
Ausdruck der lebendigen Wachstumskräfte ist, gilt es zu vernichten, leblos zu machen, 
auszutilgen. 
 Der Prozeß der Verdinglichung des Menschen führt zu einer Gleichgültigkeit gegen-
über dem Leben und dem Lebendigen und zu einer Attraktivität des Toten, Leblosen, 
Dinglichen. Marktgerechter Konformismus führt zur Vernichtung der Eigenkräfte. Erst 
wenn ich ein Nichts bin und nichts mehr spüre, was in mir wirkt und am Werk ist, wenn 
ich also keine Wirklichkeit mehr in mir spüre, kann ich alles sein und „bin ich, was ihr 
wollt“ (statt daß ich bin, was ich tue). 
 Die Verdinglichung der lebendigen Wachstumskräfte des Menschen führt folgerichtig 
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zu einer Vergötzung der Dinge, indem den leblosen Waren Eigenschaften zugesprochen 
werden, die nur Ausdruck von lebendigen Eigenkräften sein können. Ein Blick auf die 
Werbung verdeutlicht dies sofort: Aktivität und Frische sind Eigenschaften des Lebendi-
gen und niemals Attribute von Waren wie Streichkäse, dessen Verfallsdatum erst drei 
Monate später ist, oder Turnschuhe, die nun mal nicht von sich aus aktiv sind. Daß Wa-
ren Attribute menschlicher Eigenkräfte zugeschrieben werden, ist heute so alltäglich, daß 
es überhaupt nicht mehr auffällt und sich auch niemand mehr daran stört, wenn mit 
Meister Propper neues Leben ins Haus kommt. In Wirklichkeit handelt es sich bei Meister 
Propper nicht um einen Handwerksmeister namens Propper, sondern um eine Mischung 
aus Chemikalien, die auch noch kleinsten Mikroben den Garaus macht. Es kommt nicht 
darauf an, was der Gegenstand ist, sondern wie er sich verkaufen läßt. So auch beim 
Menschen: Es kommt nicht darauf an, wer er ist, sondern wie er sich verkauft. Darum 
muß er sich zur Ware machen. 
 Dies führt zum zweiten Aspekt der seelischen Auswirkungen der Entfremdung durch 
die Marktwirtschaft: zur existentiellen Abhängigkeit vom belebenden Markt. Hat der 
Mensch seine innere Wirklichkeit vernichtet und sich zum Ding und zur Ware gemacht, 
dann gibt es nur ein Überleben, wenn er durch die Nachfrage auf dem Markt belebt 
werden kann. Als lebendigen Menschen gibt es ihn nicht mehr, als Ware aber sehr wohl. 
Auf Grund der Nachfrage nach ihm als Ware wird er belebt, so daß die Wirklichkeit - 
das, was wirkt - außerhalb von ihm ist. Darum ist alles, was Warencharakter hat, bele-
bend. 
 Die Waren als Gegenstände des Habens: mein Wissen, meine Beziehungen, mein 
Durchsetzungsvermögen, meine Überzeugung, meine Kinder, meine Spezialisierung, 
meine Anpassungsfähigkeit - sie alle sind Waren, mit denen ich identifiziert bin und die 
mich und mein Sein erst begründen. Ich bin, was ich habe. Nicht das, was ich bin, macht 
mich attraktiv, sondern das, was ich habe. Diese Abhängigkeit vom Haben, von der 
Wirklichkeit draußen, bringt es mit sich, daß jede Art von Belebung und Sein von außer-
halb erwartet wird. 
 Will der Mensch sich selbst erleben, bedarf es permanenter Stimuli, die ihm bewei-
sen, daß es ihn gibt. Diese Abhängigkeit von belebenden Objekten zeigt sich ebenso in 
den verschiedensten Formen suchthafter Abhängigkeit wie im Angewiesensein auf sinnli-
che Reize durch permanente und überlaute Musik, durch schnell folgende Bildschnitte, 
mit denen visuelle Reize ausgelöst werden, durch Sensationelles, durch sexuelle Reize, 
durch das, was man heute bezeichnender Weise „Action“ nennt und was nichts anderes 
ist als eine permanente Reizüberflutung, mit denen sich jene Menschen beleben lassen, in 
denen es kein eigenes Gefühlsleben mehr gibt. Hätten sie nämlich noch die Fähigkeit, ge-
fühlshaft zu reagieren, würden sie sich zutiefst bedroht fühlen. Der durch die Marktwirt-
schaft entfremdete Mensch hat damit keine Probleme, denn „als lebendiger Mensch ist er 
nicht wirklich“ (E. Fromm, 1992b, Kap. I, 2). 

5. Psychogramm eines unter seiner Selbstentfremdung leidenden Mannes 

Ich möchte abschließend die seelischen Auswirkungen der Entfremdung in der Markt-
wirtschaft mit Hilfe eines Psychogramms illustrieren, das ich auf Grund von Patientenmit-
teilungen erstellte. Im Unterschied zum Psychogramm eines am Markt erfolgreichen und 
mit dem Markt identifizierten Menschen, der „nur“ an einem gesellschaftlich ausgepräg-
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ten Defekt leidet, ist das folgende Psychogramm Ausdruck eines neurotischen Leidenszu-
standes, bei dem der Patient an seiner Unfähigkeit zu eigenständigen Gefühlen und zu 
einem autonomen Identitätserleben leidet. Die Orientierung am Marketing-Charakter 
steht in diesem Fall im Dienste der Abwehr verdrängter Eigenkräfte. Daß die Äußerungen 
dennoch gerade auch für psychotische Erkrankungen aufschlußreich sind, verdeutlicht 
nur, daß die Übergänge fließend sind und die krankmachende Gesellschaft als ätiologi-
scher Faktor auch in der Psychoseforschung und -therapie ernster genommen werden 
sollte. 
 Zunächst reihe ich einfach Äußerungen des jungen Mannes aneinander, die illustrie-
ren, wie sehr er sich vor allem von seinen gefühlshaften Eigenkräfte entfremdet erlebt 
und auf eine Belebung durch außen angewiesen ist. Er sagt von sich: 
 „Ich kann gar nicht anders, als sofort mit den Gefühlen meiner Umwelt mitzu-
schwingen“; „ich hänge in der Luft“; „ich bin ausgehöhlt“; „ich bin völlig ohne Profil“; 
„ich fühle mich kleiner, als ich bin“; „ich muß unbedingt meine Hülle aufrecht erhalten, 
denn sie ist das einzige, was ich habe“; „niemand darf wissen, wie es tatsächlich in mir 
aussieht; darum darf auch niemand wissen, daß ich eine Psychoanalyse mache“.  
 Sein Angewiesensein auf ein Identitätserleben mit Hilfe seiner Umwelt kommt in 
folgenden Äußerungen anschaulich zum Ausdruck: „die Umwelt färbt auf mich ab“; „ich 
muß immer nach rechts und nach links schauen und die Erwartungen abdecken“; „ich 
überlasse mich meinem Freund“; „Ich übernehme sofort den Dialekt oder die Redewen-
dungen meines Gegenübers“; „ich verflüchtige mich in den Charakter des anderen und 
höre und fühle wie der andere - bin ihm aber auch ausgeliefert“; „ich bin wie ein 
Schwamm, der alles aufsaugt“; „wenn ich mit einem Freund zusammen bin, dann bin ich 
nicht ich, sondern bin mit dem Freund eins und fühle mich wie der Freund“; „ich schlüp-
fe sofort in den Charakter des anderen hinein“. 
 Seine liebste Freizeitbeschäftigung, da, wo er „mit Leib und Seele dabei“ ist, der er 
wochenlang als Schüler im Jugendhaus nachgegangen ist und die er auch jetzt am Stu-
dienort wiederaufgenommen hat, sind Phantasie-Rollenspiele. Bei diesem Spiel wählt 
sich jeder einige Charakterzüge aus, in die er dann hineinschlüpft und mit denen er sich 
bewähren und so gut wie möglich durchschlagen muß. Als er davon erzählt, kommt er 
geradezu ins Schwärmen: „Das gefällt mir sehr, sehr, sehr gut!“ 
 Die folgende Äußerung bedarf keiner kommentierenden Erläuterung. Er sagt: „Ich 
muß mir meinen fehlenden Charakter ersetzen mit Kampfsport, Segeln, Surfen..., das 
sind alles Dinge, die ich mir angeeignet habe und die ich mir auf mein Habenkonto gut-
schreiben kann.“ Das, was er sich auf seinem Habenkonto gutschreiben kann, ermöglicht 
ihm ebenso wie die Menschen, in deren Charakter er hineinschlüpft, ein sekundäres, ein 
geliehenes Identitätserleben. Dieses geliehene Identitätserleben setzt zumeist die reale 
Gegenwart der „Leihmutter“ voraus, weshalb es zu dem äußerst starken Angewiesensein 
auf die existenzgebende Umwelt kommt. 
 Dennoch hat das Angewiesensein auf seine Umwelt keine symbiotische Qualität. So-
bald es nämlich zu wirklicher Nähe kommt, tritt Angst vor dem echten Berührtwerden 
auf und sucht er Distanz: „Maximal vier bis fünf Stunden schaffe ich es, mit Bekannten 
zusammen zu sein, dann bleiben die Emotionen auf der Strecke. Ich bin dann so er-
schöpft, daß ich allein sein muß und für Stunden schlafen muß. Wenn ich mit sehr guten 
Freunden zusammen bin, geht es acht bis neun Stunden, bis ich erschöpft bin.“ Immer 
wieder berichtet er davon, daß er nach der Therapiestunde erst einige Stunden schlafen 
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muß. 
 Wie sehr sein sekundäres Identitätserleben das Zunichtemachen der wachstumsfähi-
gen Eigenkräfte voraussetzt, kommt nicht nur in dem eben beschriebenen Rückzugsver-
halten zum Ausdruck. Er kann ganz unverblümt sagen: „Ich könnte mein ganzes Leben 
auf dem Klo zubringen; ein weißgekacheltes Klo ist mir der liebste Ort.“ Nun, auf dem 
Klo wird das Tote produziert. Und ganz im Gegensatz zu allen Menschen, die Angst vor 
Trennung und Symbioseverlust haben, findet er, daß er sich am sichersten fühlt, wenn er 
nachts durch seinen langen, ganz dunklen Flur geht. 
 Daß es nicht um ihn als Selbstzweck geht, sondern nur um ihn, insofern er für je-
mand anderen eine Funktion erfüllt und also brauchbar ist, ist ihm schon früh durch sei-
ne Mutter vermittelt worden, die ihn als Spiegel für ihr eigenes Gutsein benützte. Und 
wie sehr er sich mit der Ware, Spiegelbild der Mutter zu sein, identifiziert hat, zeigt seine 
Äußerung: „Ich bin ein Abbild meiner Mutter; früher wurden wir verwechselt, so ähnlich 
sind wir uns“; im Blick auf früher bekennt er: „Ich lebte nicht mein eigenes Leben, son-
dern das meiner Mutter“; noch heute sagt er von sich: „ich bin dazu da, anderen Freude 
zu bereiten“. 
 Im Umgang mit anderen Menschen hat er kein abgrenzbares Selbstgefühl und Identi-
tätserleben. Der Charakter des anderen, dessen Gefühle, dessen Stimme, dessen Sprache, 
dessen Habitus usw. dienen ihm dazu, seine innere Leere, sein Nichts-Sein, sein Hülle-
Sein, seine Unbestimmtheit, seine Identitätslosigkeit zu überwinden, indem er sich am 
anderen orientiert, in ihn hineinschlüpft, sich sein Eigensein beim anderen leiht, sich 
durch das Haben des anderen selbst konstituiert. Wer sich am Markt orientiert, identifi-
ziert sich mit einer Außenorientierung, die jedes Eigensein als Störung empfinden würde. 
 Das, was hier „Markt“ ist, konkretisiert sich in der Beziehung zu den ihm naheste-
henden Menschen. Dadurch, daß er kein eigenes, abgegrenztes Identitätserleben hat, i-
dentifiziert er sich leihweise und vorübergehend mit seiner Umwelt und die Umwelt 
färbt sozusagen jeweils auf ihn ab. Was wie eine besondere Fähigkeit zur Empathie und 
Einfühlung aussieht, ist in Wirklichkeit ein chamäleonhafter Konformismus: Die Stim-
mung, die Bedürfnisse, der Charakter, die Gefühle des anderen färben auf ihn ab, ohne 
daß er diesem Überfließen etwas Eigenes entgegensetzen könnte. So ist neben dem Lee-
re-Erleben und seiner Abhängigkeit vom „Markt“ die Unfähigkeit, sich abzugrenzen ein 
besonderes Merkmal der durch die Marktorientierung bewirkten Selbstentfremdung.  
 Die Ausdrucksweisen der Unfähigkeit, sich abzugrenzen, sind vielfältig. Sie zeigen 
sich als „Dünnhäutigkeit“ und Übersensibilität für alles, was im anderen vor sich geht; sie 
zeigen sich paradoxerweise gleichzeitig aber auch in Ängsten, sich nicht unterscheiden, 
wehren, abgrenzen zu können, wenn der andere sich an einem festmachen möchte oder 
ein Interesse nach Nähe zeigt. Jede Art von echtem Näheerleben, von Direktheit und 
Unmittelbarkeit wird als bedrohlich erlebt und mit Rückzug, Distanzierung und Flucht 
beantwortet. Bezeichnenderweise hatte sich dieser junge Mann am Studienort ein Zim-
mer gemietet, das nur über das Zimmer eines Kommilitonen zugänglich war, so daß er 
zu seinem eigenen Zimmer nur durch das Zimmer des Kommilitonen gelangte. Als er a-
ber dessen depressive Verstimmtheiten wahrnahm, gab er das Zimmer wieder auf, weil 
er mangels Abgrenzungsfähigkeit von dessen Depressivität angesteckt wurde. 
 Die Vernichtung der lebendigen Wachstumskräfte führt zu einer Selbstentfremdung, 
bei der das Wirkliche - das heißt das, was wirkt - draußen ist. Nur der Markt, in welcher 
Form er auch auftritt, ist belebend, weil er die Funktion einer zeitweisen „Leihmutter“ 
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hat, die zum Leben zu bringen hat, was eigentlich nur aus der Praxis der Eigenkräfte her-
vorgebracht („produziert werden“) kann. Diese Umkehrung der Richtung, bei der das 
Selbsterleben nicht aus den Eigenkräften resultiert, sondern erst durch die „Leihmutter“ 
ermöglicht werden muß, manifestiert sich auch in zwei eigentümlichen Wahrnehmungen 
dieses jungen Mannes. Er berichtet davon, daß er häufig den anderen nur wie durch eine 
Scheibe oder einen Schleier oder einen Nebel getrennt wahrnehme. So sagt er: „Die 
Wirklichkeit ist wie durch eine Wand von mir getrennt.“ „Ich nehme nicht über meine 
Augen und Ohren wahr, sondern über die inneren Gefühle“ - womit er eben die vom 
anderen geliehenen Gefühle meint. Manchmal gelingt es ihm, durch lautes Sprechen o-
der durch ein kräftiges Nießen - also durch eine unzweifelhafte körperliche Selbstwahr-
nehmung - den Schleier der Entfremdung zu zerreißen. 
 Die andere Beobachtung ist ein direkter Ausdruck dessen, daß die Wirklichkeit nur 
außerhalb von ihm ist: „Ich reagiere nur noch auf Impulse, die mir vorgegeben werden. 
Ich selbst habe keine Identität.“ Oder: „Ich habe an jedem Mädchen Interesse, das an 
mir interessiert ist.“ Oder: „Ich kann jemanden erst wertschätzen, wenn ich mich wertge-
schätzt erlebe.“ 
 Was aber geschieht, wenn der Markt ihn nicht belebt, ihn vielmehr zum Versager 
macht und wenn die zeitweise „Leihmutter“ sich entzieht? Seine Antwort: „Wenn je-
mand kein Interesse an mir zeigt, dann muß ich dies total auf mich beziehen und fühle 
mich total entwertet.“ Die Tatsache, daß es keine Nachfrage nach ihm gibt, wird als 
zerstörerisch erlebt und führt zu einer ganzen Reihe von Abwehrmaßnahmen und Kom-
pensationsversuchen. Sobald er mit sich allein gelassen ist, hört er Musik, am liebsten 
ganz laut über Kopfhörer. (Sein Kommentar: „Das Charakterdefizit läßt sich auch durch 
Musik ausgleichen.“) Oder er muß stundenlang Fernsehen. Manchmal redet er laut mit 
sich oder deklamiert, was er gerade fürs Studium liest. Auch der Gedanke, alle seine 
Wahrnehmungen zu registrieren, um sie mir dann zu berichten, hilft über die Situation 
des Nicht-Gefragtseins hinweg. Wird der Entzug stärker (und damit zerstörerischer) er-
lebt, dann hilft er sich durch starkes Stimulieren des Körpers über das Nichts hinweg: Er 
dreht die Haare, drückt sich sämtliche entdeckbaren Mitesser aus, sucht sich sexuell zu 
bestätigen oder nießt mit Inbrunst. - Wie sagte doch Fromm? „Heute ist der Mensch nur 
wirklich, insofern er irgendwo draußen steht;... als lebendiger Mensch aber ist er nicht 
wirklich.“ 
 
Nach so viel Aufweis von Entfremdung und Leiden an Entfremdung mag es abschließend 
ein Bedürfnis sein, aus dem Munde Fromms zu hören, wie denn nun ein nicht-
entfremdetes Leben - ein Leben, das durch Lebensfreude, Lebensenergie und Glücksge-
fühl ausgezeichnet ist - aussieht. Ein solches Leben, sagt Fromm in einem Vortrag im Jah-
re 1953, der im 6. Nachlaßband (Die Pathologie der Normalität, 1991b, S. 76) abge-
druckt ist, hängt  

„in erster Linie davon ab, inwieweit wir mit der Realität unserer Gefühle und mit der Realität 
anderer Menschen in Berührung sind und diese nicht als Abstraktionen wie Waren auf dem 
Markt wahrnehmen. Zweitens erleben wir in diesem Prozeß des Bezogenseins uns selbst als 
eigenständige Größe, als ein Ich, das auf die Welt bezogen ist. Ich werde eins mit der Welt in 
meinem Bezogensein auf sie und zugleich nehme ich mich als ein Selbst, als eine Individuali-
tät, als etwas Einzigartiges wahr, weil ich bei diesem Prozeß des Bezogenseins gleichzeitig das 
Subjekt dieses Tätigseins, dieses Prozesses, dieses Mich-Beziehens bin. Ich bin ich und ich bin 
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der andere Mensch. Ich werde mit dem Objekt meines Interesses eins, doch nehme ich mich 
bei diesem Prozeß selbst auch als Subjekt wahr.“ 
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Zusammenfassung: Der gesellschafts-charakterologische Ansatz des Denkens Erich Fromms ermög-
licht Aussagen über massenhaft auftretende psychische Krankheitszustände, die das Ergebnis eines 
Anpassungsprozesses an die sozio-ökonomischen Erfordernisse sind und wegen ihrer gesellschaftli-
chen Funktionalität und ihrer Verbreitung von der Mehrheit nicht als Krankheiten erlebt werden. 
Fromm nennt diese Krankheitsbilder „gesellschaftlich ausgeprägte Defekte“. Neben Narzißmus 
und Nekrophilie beschrieb Fromm in den fünfziger und sechziger Jahren die Entfremdung als so-
zialpsychologisches Krankheitsbild. Dieses zeichnet sich dadurch aus, daß die eigene Wirklichkeit 
und die Eigenkräfte nicht (mehr) authentisch als Ausdruck meines Selbsterlebens wahrgenommen 
wird. 

Eine differenzierte Betrachtung von Fromms Analyse führt zur Unterscheidung von zwei Aus-
formungen der Entfremdung von den Eigenkräften des Menschen, die sich jeweils verschiedenen 
Wirtschafts-, Gesellschafts- und Charakterstrukturen zuordnen lassen. (1) Bei der ersten Form der 
Entfremdung wird die eigene Wirklichkeit nur noch in der Symbiose mit jener Größe erlebbar, auf 
die die Eigenkräfte projiziert sind. Sie tritt in autoritären Strukturen auf und läßt sich heute vor-
nehmlich in den (bisher) staatskapitalistisch organisierten und planwirtschaftlich operierenden 
Wirtschaftssystemen des Ostens beobachten. (2) Bei der zweiten Form der Entfremdung wird die 
eigene Wirklichkeit nur außerhalb (auf dem Markt, in der Außenwelt, in den Objekten) und nur 
auf Grund der Verdinglichung und Vernichtung des lebendigen Eigenseins erlebt. Dieses Krank-
heitsbild läßt sich bevorzugt in den marktwirtschaftlich organisierten Strukturen beobachten. 


